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Schnell kleidete er ſich an , ging in ſein Büreau , öffnete
die Kaſſe , es fehlte kein Heller . Dann trat er vor ſeinen
Prinzipal , Herrn Marke , und hielt um einen vierzehn⸗
tägigen Urlaub an. Er ward ihm gerne gewährt .

Noch am gleichen Tage , am Abend kniete Fritz am
Grabe der Mutter und erneuerte ſein Verſprechen . Einige
Minuten darauf ſaß er mit ſeiner Schweſter , ihrem Bräu⸗

tigam und dem guten alten Vetter Anton beim Abendeſſen .
Da war ein gegenſeitiges Fragen und Erzählen , daß man
vor lauter Fragen die Antworten überhörte .

Am andern Tage , es war Sonntag , ging Fritz mit

ſeiner Schweſter Marie allein ſpazieren . Der Leſer erräth
leicht den Weg , den ſie einſchlugen ; es war der Weg zum
kleinen Häuschen an der Halde . Da erzählte Fritz ſeiner
Marie Manches , was er am Abend nicht zu ſagen gewagt ,
von ſeinen Verirrungen , von ſeinem Traume , von ſeinen
guten , neu und feſt gefaßten Vorſätzen . Ueber dieſen Er⸗

zählungen waren ſie beim kleinen Häuschen angekommen .
Noch ſchaute es wie vor zwölf Jahren ſo traulich und friedlich
in das Thal hinunter ; jedes Plätzchen rings um das Häuschen
weckte ſüße , liebe Erinnerungen , weckte vor Allem die Erin⸗

nerung an das Mütterlein und ihr letztes Wort . In die

Hand der Schweſter legte Fritz neuerdings das Verſprechen
ab , an ihr letztes Wort zu glauben , die böſen Gelegenheiten
zu meiden und das Glück nur in der Tu gend , in der
Rechtſchaffenheit , im guten Gewiſſen zu ſuchen .

Der päpſtliche Syllabus .
Sagen Sie doch, Herr Notar , was der päpſtliche Syllabus

iſt , von dem ſie ſo viel Redens machen . — Das kann ich ihm,
Herr Knetſchmann , haarſcharf ſagen . Aber, frage er doch ſeinen

Herrn Sohn , den Aſſeſſor , der weiß es auch. — Na, Herr No⸗
tar , reden thut er ſchon dagegen , aber wiſſen thut er' s nicht. Sie
aber ſind in dem Geheimniß . . . . — Ganz richtig , aber ſo recht
genau kann ich' s ihm nicht ſagen , aber das weiß ich, man braucht ' s
in den Druckereien der Zeitungen ; drum ſchreien ' s immer , weil ' s
ihnen der Papſt nicht will laſſen .

Das Mährchen von der Mutter Gottes und
der ſtummen Königin .

ine alte Sage erzählt : Es
lebte einſt ein Bäuerlein , das
hatte große Noth . Der Tod

Aund das Unglück hatten ihm
Alles genommen , was es auf

Erden lieb hatte ; nichts blieb
ihm als ein kleines Mägd⸗
lein . Aber nicht im Stande

W. ſich ſelbſt zu nähren , ſollte

„*△ der Vater auch dem Kinde
. 8 ſein tägliches Brod reichen .

2. Und des Kindes Noth ging
ihm unſäglich tiefer zu Herzen
als ſeine eigene .
der arme Mann hinaus und
klagte der Gottesmutter ſein

0 Leid , die ja auch einſt in
Schmerz und Noth ihr göttliches Kind ernährt hat . Und
ſieh ' ! da erſchien ihm die Gottesmutter als Königin des
Himmels , die Krone auf dem Haupte , auf goldenen Wol⸗
ken , in Begleitung von Engeln . Maria erbarmte ſich des
Armen , nahm ſein Mägdlein und führte es mit ſich in den
Himmel . Da war dem Kinde über die Maßen wohl ; es aß
und trank und ſpielte mit den Engelein , trug wunder⸗
ſchöne Kleider , über und über mit Sternen beſäet , und
wurde groß und ſchön . Aber die Gottesmutter wollte ſei⸗
nen Gehorſam prüfen und übergab ihm die Schlüſſel zu
den Pforten des Himmelreiches , der Gottesburg ; zwölf
Pforten durfte es öffnen , niemals aber die dreizehnte ,
Da ließ die Neugierde dem Kinde keine Ruhe . Es öffnete
ein Thor nach dem andern und zuletzt auch das dreizehnte .
Doch die Strafe folgte der Uebertretung des Gebotes auf
dem Fuße . Sagleich erſchien die heilige Jungfrau und
rügte den Ungehorſam des Kindes . Dieſes aber leugnete
beharrlich ſeine Schuld , da nahm ihm die Mutter Gottes
die Thorſchlüſſel des Himmels ab , verbannte es wieder
auf die Erde , und von der Stunde an war das Mägd⸗
lein ſtumm , bis es den Mund öffnen würde , um ſeine
Schuld einzugeſtehen .

Wieder auf Erden floh das Mägdlein den Umgang
der Menſchen , lebte in einem großen Walde , nährte ſich
von Wurzeln und Kräutern und ſchlief in einem hohlen
Baume . Indeſſen wuchs es zur Jungfrau heran und war
ſchön und lieblich .

Eines Tages traf es ſich , daß des Königs Sohn in
dem Walde des Weidwerks pflegte ; da fand er die Jung⸗
frau , und weil ſie ihm gefiel , führte er ſie mit ſich von
dannen und machte ſie zu ſeiner Gemahlin , obgleich ſie
kein Wort reden konnte .

Ein Jahr darauf gebar die Königin ihren erſten Sohn .
In der Nacht erſchien ihr die Gottesmutter und mahnte
ſie , die begangene Schuld einzugeſtehen . Die Königin
weigerte ſich deſſen ; die heilige Jungfrau aber nahm ihr
deßwegen das neugeborne Kind und trug es mit ſich in
den Himmel . Wieder ein Jahr darauf genas die Königin
des zweiten Söhnleins ; wieder erſchien die heilige Jung⸗
frau und mahnte die Mutter zur Reue . Doch umſonſt !
Da nahm ſie ihr auch das zweite Kind und führte es in
das Paradies .

Nun fing das Volk zu murren an und glaubte , daß
ſeine Königin ihre Kinder durch ein Verbrechen verloren
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habe . Aber weil ſie der König ſo gar lieb hatte , durfte Worte der Himmelskönigin ; auch das Töchterlein wurde
man ihr kein Leid anthun . Und über ein Jahr gebar ſie entführt .
ein drittes Kind , und zum dritten Mal erſchien die Mutter Nun war der Unwille des Volkes nicht mehr zu be⸗
Gottes , zeigte der Königin ihre zwei Knäblein und ver⸗ zähmen; ſtürmiſch verlangte es den Tod der Königin . Der
ſprach , ihr beide wieder zu ſchenken , wenn ſie den Fehl⸗ König mußte nachgeben , und ſeine Gemahlin ward zumtritt eingeſtehe , wenn aber nicht , ſo werde ſie auch um Feuertod verurtheilt .
das jüngſtgeborne , ein liebliches Töchterlein , kommen . Schon ward die Königin an den Pfahl gebunden und
Aber die Königin blieb verſtockt , und es geſchah nach dem der Holzſtoß angefacht ; händeringend ſah der König von
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ſeinem Palaſte zu, drunten wartete das Volk . Da in Ciietes ſchwebte die heilige Jungfrau herab , an ihrer
letzten Augenblick und in Todesangſt dachte die Königin, Seite gingen die beiden Knäblein , im Arme trug ſie das
wie ſie gefehlt und wie ſie durch ein reumüthiges Geſtänd⸗ neugeborne Töchterlein und alle drei führte ſie der Mutter

niß Alles wieder gut machen und alles Verlorne wieder zu, die fortan glücklich war ihr Leben lang .
erlangen könnte . Dachte es in ihrem Herzen , bereute auf⸗ Das iſt eben eine Sage , ein Mährchen ſagt der Leſer,
richtig die Schuld und wollte die Lippen zum demüthigen aber wahr iſt es nicht . Nun ja ! wörtlich iſt es wohl nicht
Bekenntniß öffnen . Und ſieh ! ſchon war ihr verziehen , das für wahr zu halten , aber in einem andern , geiſtigen Sinne

Feuer erloſch und ſie ſelbſt konnte wieder reden . Ueber iſt das Mährchen an manchem Leſer ſchon wahr gewor⸗
ihr aber that ſich der Himmel auf , von goldenen Wolken den . Wir ſind Alle Kinder einer Mutter ;
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denn da unſere irdiſchen Eltern dem Leibe wohl die irdiſche
Nahrung geben , nicht aber der Seele die überirdiſche ,

himmliſche Speiſe reichen können , da ſchenken ſie uns der
himmliſchen Mutter , der heiligen Kirche Gottes . Dieſe

nimmt uns zu Kindern an und Erben des Himmels und

übergibt uns die Schlüſſel zu allen Gnadenſchätzen des

Himmels , doch unter beſtimmten Bedingungen , die wir in

Gehorſam halten müſſen . Wenn wir ſie aber nicht halten
und in Sünde fallen , da verlieren wir auch die Schlüſſel
zu den Gnaden der Kirche , verlieren unſer koſtbarſtes

Gut , das Verdienſt der guten Werke , die ja gleichſam

unſere Kinder ſind . Aber der Himmel verwahrt ſie gut ,
und wenn wir reumüthig unſere Fehltritte einſehen , be⸗

reuen und bekennen , da gibt die Kirche , die himmliſche

Königin , uns die guten Werke und ihr Verdienſt unver⸗

ſehrt zurück und wir ſind wieder glücklich hienieden und in

Ewigkeit . Und ſo liegt im Mährchen von der Mutter

Gottes und der ſtummen Königin eine große und tröſtliche

Wahrheit verſchloſſen .

Wie ein Schueiderlein faſt um ſein junges
Leben kommen iſt .

————————— 8 war einmal ein Schneiderlein ,
das hatte ſpindeldünne Beine ,
gleich als wenn es ſich dieſelben aus

ſeinem Ellmaß gedrechſelt hätte ;
und am linken Backen gegen den

Hals hin hatte es eine Schramme ,
eine Narbe , und das Schneider⸗
lein hieß Sebaſtian Fixlein und

war aus Schwabenland , allwo

noch viele brave Leute zu Hauſe
ſind . Brav warauch das Schnei⸗
derlein und war keinem Menſchen

gram ; nur gegen vier Menſchen
auf Gottes Erdboden hatte es

llen . Der erſte war ein Schmiede⸗

Wanderſchaft gekommen . Der Schneider und der Schmied

trafen ſich in der Geſellenherberge und ſprachen von Dieſem
und Jenem . Und nach einer Weile ſagte der Schmied :

„Nicht wahr , Schneider , dein Vater iſt aus dem Dorfe G.

und deine Mutter aus Z. “ ? Und ſagte der Schneider :

„ Warum frägſt Du das ? “ Und der Schmied entgegnete :

„ Weil , wie man ſagt , die Leute in G. den Verſtand im

dreißigſten Jahre bekommen und die von Z. im einund⸗

dreißigſten ihn wieder los haben , und da erbſt Du von
Vater und Mutter . “ Das wurmte den Schneider ; zudem war

ſeine Mutter nicht aus Z. , ſondern war eine Allgäuerin .
Der zweite Menſch , gegen den Sebaſtian Fixlein

eine innerliche Abneigung hatte , war die Tochter des Küſters
am Münſter zu Ulm . Als er in dieſe Stadt gekommen ,
ließ er ſich auch in die große und wunderſchöne Münſter⸗
kirche führen . Und wie nun das Stelzenmännchen in der
Mitte ſtund und nach vorn und hinten und oben ſchaute ,
da verging ihm Sehen und Hören und es wollte ſeine
Ueberraſchung recht feierlich ausdrücken und ſagte : „ O
Herrje , aber der Münſter iſt drinnen noch größer als

draußen ! “ Und da lachte ihm des Küſters Tochter gerade
unter die Naſe , und das kam ihm nicht ſchön vor , denn
was er geſagt , ſchien ihm ſo einfältig nicht zu ſein .

Und zum dritten war Sebaſtian Fixlein innerlich gram
einem Feuerſpritzenhauptmann in der guten Stadt Baſel .

Denn wie er über die Rheinbrücke hüpfte , probirten die

Basler gerade ihre Feuerſpritze , und da hatte der Spritzen⸗

hauptmann den unſeligen Gedanken , zu verſuchen , ob er

den Waſſerſtrahl zwiſchen des Schneiderleins Beinen hin⸗

durch leiten könnte , gleich wie der Schneider den Faden

durch das Nadelöhr fädelt . Und dies ſchien dem Sebaſtian
ein ſehr überflüſſiges Vergnügen .

Zum vierten und letzten ſchmollte er einem Wirthe in

Offenburg , bei dem er einen Pfefferkuchen beſtellt , und nach
dem ihm der Mund wäſſerte , wie einem Mops , dem man
ein Stück Butterbrod zeigt . Aber der Pfefferkuchen war

alt und ſchmack - und ſaftlos . Dafür wollte ſich Fixlein
am dicken Wirthe rächen und fragte ihn foppend : woher
es denn komme , daß ſeine alten Pfefferkuchen ſo wohl⸗

ſchmeckend und ſaftig ſeien . Der Wirth ließ ſich aber nicht

foppen und entgegnete : meine Kuchen richten ſich eben im⸗

mer nach den Gäſten d. h. nach ihrem Verſtand und Geiſt ;

je mehr Einer von dieſem Artikel hat , deſto ſaftiger ſind
allemal meine Pfefferkuchen und umgekehrt .

Wir haben dies aus Sebaſtian Fixlein ' s Leben erzählt ,
damit man daraus zugleich ſeine Gemüthsart erkennen

könnte , wie die Wanderſchaft ihn in der Welt herumgeführt ,
und daß es ihm nicht immer nach Wunſch ergangen .

Nun kam Sebaſtian Fixlein auch wieder einmal in eine

Stadt , es war ſchon Abend , und ſuchte eine Nachtherberge .
Er hatte ſich ſchon für die Wirthſchaft zum „Kleeblatt “
entſchieden ; auf der Thürſchwelle kehrte er ſich nochmal um
und blickte zum „ Morgenſtern “ hinüber und dachte bei ſich:
Na , der ſieht doch noch erbärmlicher und baufälliger aus
als das Kleeblatt , da krieg ich die Nachtherberge um einen

Kreuzer wohlfeiler . Gedacht , gethan ! Das brachte aber
dem Sebaſtian Fixlein noch manche heiße Stunde , daß er

das Kleeblatt verſchmäht , aber ſein Unſtern führte ihn
nun einmal in den Morgenſtern . Leute traf er da nicht

( viele , lauter ſolche , die aus gleichen Gründen wie er ſich
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dem Geſicht , bis er ſich alles haarſcharf gemerkt .

volle , feierliche Sitzung eingeführt .

für die ſaubere Wirthſchaft entſchieden zu haben ſchienen .
Nur Einer war darunter , ein Jude , Abraham NMöſcheles ,
dem fehlte es nicht an Kreuzern , ſondern gerade weil er
einen Ranzen voll Geld hatte , wollte er in einer Herberge
übernachten , wo Niemand einkehren würde . Das merkten
ein paar lumpige Geſellen und beſchloſſen , den Juden in
der Nacht zu berauben . Und ſo geſchah es. Sie ſchlichen
ſich in des Juden Zimmer , banden ihn feſt , hielten ihm den
Mund zu und nahmen ihm das Geld . Faſt hätte es dabei
eine Morithat abgeſetzt , denn der Jude langte einem der
Diebe eines mit ſeinem Schlachtmeſſer , und dem Juden
ward ' s redlich vergolten . Die Schelme machten ſich aus
dem Staub und andere Geſellen ebenfalls aus lauter Angſt
über den Aufruhr und das Mordio⸗ und Zettergeſchrei des
Juden . Aber die Polizei war auch nicht faul und machte
ſich nach

allen
Ecken und Enden auf , und es gelang ihr,

h6 Flüchtlinge einzuholen , und man glaubte ſteif und
feſt , die rechten erwiſcht zu haben . Sie wurden eingeſteckt ,
verhört , unterſucht , wieder verhört und wieder unterſucht ,
und nach Wochen ergab ſich , daß man zwei Unſchuldige
geplagt . Nun ging ' s wieder von vorne an. Wer konnte
der Uebelthäter ſein ? Am Ende das Schneiderlein ! an
das hatte man bisher gar nicht gedacht . War er nicht der
einzige Dieb , ſo konnte er doch dabei geweſen ſein und
mit Ellmaß und Bügeleiſen das Seine gethan haben . Das
ſchien dem Juden und den geſtrengen Herren Unterſuchungs⸗
richtern nun ganz klar zu ſein . Und etwas mochten die
Herrn recht haben , denn die Schneider haben Mücken im
Kopf , gleichwie die Schuſter , wegen der ſitzenden Lebens⸗
art , von denen ein gewöhnliches Menſchenkind nichts weiß .

Schneider und Schuſter , und Schuſter und Schneider ,
Die müſſen halt ſein , — doch leider , ach leider !
Die flicken und klopfen die Hoſen und Schuh ,
Und brüten und ſitzen und hocken dazu .
Was hocken und ſitzen und brüten ſie aus ?
Gedanken , Gedanken , ' s iſt wahrlich ein Graus ,
Das brüten die Schuſter und Schneiderlein aus !
So ward unſer Sebaſtian Fixlein denn eingezogen und

verhört . Aber vor lauter Schrecken und Angſt ſagte er
allemal nein , wo er ja ſagen wollte , und ſagte ja , wo er
etwas verneinen ſollte ; ſo verwickelte er ſich in allerlei
Widerſprüche , daß der Argwohn der Richter ſehr begründet5 erſchien . Und nun bemerkte man erſt noch des Schneider⸗
leins Narbe am linken Backen gegen den Hals hin . Jetzt ,
Sebaſtian Firxlein , haſt du am längſten gelebt ! Den Her⸗
ren war es eine ausgemachte Sache , daß das Schneiderlein150
beim Raube von des Juden Schlachtmeſſer getroffen wor⸗
den und daher die Schramme habe . Dem Schneiderlein
ſelbſt ſagten ſie noch nichts davon , ſondern ſchickten erſt

den Stadtchirurg , Andreas Wurſter , zu ihm in ' s Gefäng⸗
niß , daß er ſich den Schmiß in Augenſchein nähm ' . Und
Andreas Wurſter that es , ging hin , unterredete ſich mit
dem armen Gefangenen , ließ aber die Schramme nicht aus

Dann
ging der Stadtchirurgus heim und bewies auf einundfünfzig
und einer halben Seite , daß die Narbe auf des Schnei⸗
derleins Backen von nichts Anderem als des Juden Schlacht⸗
meſſer herrühren müſſe . Denn das Hackmeſſer , ſeine Form

und Geſtalt paſſe wunderbar zu Form und Geſtalt der
chramme ; zudem könne dieſe nicht alt ſein , ſondern trage

die Spuren von kaum erfolgter Heilung .
Nün hatten die Herren offenbar gewonnenes Spiel ,

und der Jude ſah das Schneiderlein ſchon am Galgen zap⸗
peln wie eine Kreuzſpinne . Sebaſtian Fixlein ward in die

Da entfiel ihm vol⸗
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lends der Muth , denn das merkte es ſchon , daß diesmal
etwas Ernſtes im Gange ſein müſſe . Und Einer der Her⸗
ren verlas die ganze Geſchichte von des Schneiderleins
Narbe und von des Chirurgus Andreas Wurſter unum⸗
ſtößlichem Beweiſe , daß die Schramme von des Juden
Hackmeſſer herrühren müſſe . Nun erwarteten die Herren
natürlich , daß das arme Schneiderlein ganz zu Boden ge⸗
ſchmettert und Alles bekennen würde . Sonderbar ! Auf
einmal gewann Sebaſtian Fixlein ſeine ganze Faſſung und
die ſchwäbiſche Gemüthlichkeit wieder und rief ganz ver⸗
gnügt aus : „ O Herrje ! Ne , das hoben ' s jetzt nid errothen ,
das iſt jetzt nid wohr ; die Schramme hab' i kriegt in meinen
jungen Jahren , wo i emol mit eim' Geißli g' ſpielt han . “

Und das ſagte das Schneiderlein ſo aufrichtig und
treuherzig und einfältig und gemüthlich , daß ſogar die
geſtrengen Herren Richter die Mundwinkel zum Lachen
verzogen und von Sebaſtian Fixlein ' s Unſchuld ganz und
gar überzeugt waren . So ward das Schneiderlein wie⸗

r frei .
Aber was ſoll nun die Geſchichte ? frägt der liebe Leſer .

Das will ich auch noch beifügen . Das Sprichwort ſagt ,
das Glück hilft den Kühnen ; die Geſchichte aber ſagt , das
Glück hilft den Einfältigen .

Das Beſte.
Alter Spruch . )

In dem Haus fröhlich und tugend⸗
li

Auf der Gaſſe ehrſam und züch⸗
tiglich ,

In der Kirche demüthig und innig⸗
ich,

Auf dem Felde männlich und ſin⸗
niglich ,

An allen Enden fromm und ehren⸗
feſt ,

Allzeit gottesfürchtig : das iſt das
Allerbeſt !

Zufriedenheit .
Zufrieden ſein iſt große Kunſt ,
Zufrieden ſcheinen eitel Dunſt ,
Zufrieden werden großes Glück,
Zufrieden bleiben : Meiſterſtück .
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Wie ein großer Kaiſer von Thron und
Leben Abſchied nimmt .

arl V. war einer der mächtigſten
Herrſcher , welche Europa jemals
geſehen hat . Er lebte vor drei⸗

hundert Jahren zur Zeit der un⸗

ſeligen Glaubenstrennung . Als

Kaiſer von Deutſchland und König
von Spanien regierte er über die

) deutſchen und ſpaniſchen Länder ;
aber ſein Machtgebot erſtreckte ſich
auch über Neapel , Mailand , Bur⸗

küſte von Afrika . In den neu⸗

, entdeckten Ländern Amerika ' s ge⸗
hörten ihm Mexiko bis Californien , ein großer Theil von

Mittelamerika , und in Südamerika die Gebiete von Chili

gund , die Niederlande , die Nord⸗

und Peru , ſo daß ſein Sohn und Nachfolger , obwohl er

nicht alle Länder erbte , doch in Wahrheit ſagen konnte :

In meinem Reiche geht die Sonne niemals unter . Eine

eigentliche Heimath hatte dieſer gewaltige Herrſcher nicht
mehr , denn ſeine Regierungsgeſchäfte geſtatteten ihm nir⸗

gends Raſt . Neunmal war er in Deutſchland , ſechsmal
in Spanien , zehnmal in Flandern , ſiebenmal in Italien ,
viermal in Frankreich , zweimal in England , zweimal in

Afrika ; achtmal fuhr er über das mittelländiſche Meer ,
viermal auf dem atlantiſchen Ocean .

In ſeinen frühern Jahren , als der Kaiſer in Spanien
weilte , führte ihn einſt die Jagd in die Gebirge in der

Nähe der Stadt Plaſentia . In einem einſamen aber herr⸗
lichen Gebirgsthale erhob ſich das Kloſter St . Juſt , das
von armen Mönchen bewohnt wurde . Die ſchöne Gegend ,
die Bäche und Ströme , die Fluren und Wälder , der

Friede und die Ruhe , die auf der ganzen Gegend lag,
machten auf Karl einen ſo wohlthuenden Eindruck , daß er
meinte , auch ein Kaiſer könnte da für Thron und Krone
eine Entſchädigung finden . Und wirklich fand ein Kaiſer ,
dreißig Jahre ſpäter , da Ruhe und Frieden ; er wares ſelbſt .

Je mehr die Menſchen Anſehen , Glanz , Reichthum
lieben , um ſo ſtaunenswerther iſt es , wenn ein Mann

wie Karl V. , gewohnt einer halben Welt zu gebieten , eine ſich entſchloſſen , abzudanken und die Krone niederzulegen ;
Krone nach der andern niederlegt , vom Throne ſteigt , auf
allen Glanz verzichtet, wieder ſo zu ſagen ein gewöhnlicher ,
gemeiner ſterblicher Menſch wird und ſich in die Einſamkeit

dann fügte er bei :

„Ich habe gethan , was mir Gott geſtattete ; Glück und

Unglück , Erfolg und Niederlagen hangen von Ihm ab—⸗
vergräbt . Und das that Karl V. auf eine ſehr merkwür - Ich that immer was ich vermochte , und immer hat mir
dige Weiſe .

Im Jahre 1556 verſammelte der Kaiſer ſeine Familie

ö Nachdem
er in der Verſammlung den Thron beſtiegen , erklärte er
und die Vornehmſten des Reiches in Brüſſel .

Gott geholfen . Ich bin Ihm unendlichen Dank ſchuldig ,

daß Er mir bei allen Unternehmungen , in allen Gefahren
beigeſtanden . Jetzt aber iſt meine Lebenskraft ſo gebrochen ,
daß ich nicht mehr helfen kann . Ich könnte es vor Gott
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und Menſchen nicht verantworten , wenn ich der Herrſchaft
nicht entſagte . Erweiſet von nun an meinem Sohne die
Liebe und Treue , die ihr mir erwieſen habt . Wahret die
Reinheit des Glaubens . “

Dann geſtand der edle Kaiſer , daß er während ſeiner
Regierung der Fehler viele begangen , durch Unerfahrenheit
in der Jugend , durch Ehrgeiz im Alter und bat alle An⸗
weſenden , und durch ſie alle ſeine Unterthanen um Ver⸗
zeihung und Nachſicht . Die Thränen der Rührung , der
Bewunderung und Anhänglichkeit , die in den Augen eines
Jeden ſtanden , waren die Antwort auf des Kaiſers Worte .
Zu ſeinem Sohne Philipp ſagte Karl die denkwürdigen
Worte : „Fürchte Gott , lebe rechtſchaffen , achte die Geſetze ,
liebe und ſchütze vor allem andern die Religion . “ Mit dem
Worte : „ Segne Euch Gott ! “ ſchied der Kaiſer von den
Anweſenden .

Nun kannte der Kaiſer keinen ſehnlichern Wunſch mehr ,
als ſich in das einſame Bergthal zurückzuziehen , daß ihm
vor dreißig Jahren ſo wohl gefallen . Dort , neben dem
Kloſter von St . Juſt , hatte er in der Stille ein Haus
bauen laſſen . Das Häuschen zählte nur acht Zimmer und
war ſo an das Kloſter angebaut , daß er von ſeinem Bette
aus auf den Hochaltar ſah , und , auch wenn er krank war ,
der heiligen Meſſe beiwohnen und in ſchlafloſen Nächten
dem Geſange der Tagzeiten zuhören konnte .

Hier brachte der frühere Herrſcher der Welt die letzten
Jahre ſeines Lebens hin . Uebungen der Frömmigkeit ,
Leſen , Betrachten , Gartenbau und mechaniſche Arbeiten
waren ſeine Beſchäftigung . In letzter Beziehung hatte
Karl mit Hilfe von Mechanikern ſehr merkwürdige Dinge
verfertigt . So machte er ſich kleine Soldatenfiguren , die
mit⸗ und gegeneinander exercirten und kämpften . Ferner
fertigte er ſich eine Handmühle , die ſo klein war , daß er
ſie in ſeinem Aermel verbergen konnte , die aber trotzdem
ſo ſchnell und gut arbeitete , daß ſie an einem Tage ſo viel
Mehl lieferte , als ein Menſch in einer Woche nöthig hat .
Der Kaiſer verfertigte auch Wanduhren , und einſtmal
ſuchte er es durchzuſetzen , daß zwei Uhren in jeder Bezie⸗
hung mit einander übereinſtimmten , in der Bewegung des
Pendels , im Stundenſchlag u. ſ. f. , aber es gelang ihm
nicht . Dann ſagte er zu ſich ſelbſt : Sieh ! nicht einmal
zwei Uhren , die doch keinen eigenen Willen haben , kannſt
du zuſammenrichten und du meinteſt dies mit ganzen , großen
einander feindſeligen Völkern thun zu können .

Ganz beſonders merkwürdig aber iſt , wie Karl ſich
ſein Leichenbegängniß zu ſeinen Lebzeiten halten ließ . Als
er nämlich ſein Ende herannahen fühlte , nachdem die lieb⸗
ſten Verwandten ihm vorausgegangen waren , fiel es ihm
ein , für ſich ſelbſt im Voraus den Todtengottesdienſt halten
zu laſſen . Die Kloſterkirche von St . Juſt war mit ſchwarzen
Tüchern ausgeſchlagen , mitten in der Kirche lag auf hohem
Gerüſte der kaiſerliche Sarg , ringsum brannten unzählige
Kerzen . Am 30. Auguſt 1558 wurde das Todtenamt ge⸗
halten . Während die ernſte Trauermuſik durch die Hallen
der Kirche rauſchte , kniete der Kaiſer im ſchwarzen Ge⸗
wande bei ſeinem Sarge . Während der Meſſe trat er zum
Altare und übergab dem Prieſter eine brennende Kerze ,
zum Zeichen , wie ſehr er verlange , ſeine Seele Gott zu⸗
rückzugeben . Nach der Feier blieb der Kaiſer allein in der

Kirche zurück und betete lange .
Dieſer Gedanke des Kaiſers kann allerdings ſehr auf⸗

fallend erſcheinen , aber er beweist jedenfalls , wie ernſt es

ihm war mit dem Abſchied von Thron und Leben , und wie

ruhig ſein Gewiſſen war , daß er die Erinnerungen an den
Tod ſo wenig fürchtete .
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Die Todtenfeier hatte den Kaiſer tief gerührt , ein
Fieber ergriff ihn , bald ſollte die Todtenfeier zur vollen

Wahrheit werden . Drei Wochen ſpäter , am 21. September,
fühlte der Kaiſer ſeine Auflöſung in unmittelbarer Nähe .

Er ließ ſich die Sterbekerze anzünden und nahm ſie in die
Hand , in der andern hielt er das Kreuz und erwartete ſo
den letzten Athemzug . Er hatte ſtets gewünſcht , nicht be⸗
ſinnungslos zu ſterben ; der Wunſch ging in Erfüllung.

Unter dem Ausrufe : „ Herr , ich komme ſchon ! “ ſchied er
ſo ruhig vom Leben , wie er einſt vom Throne geſtiegen .

6 war dies gleichſam eine letzte Erinnerung an die
ſchöne Zeit des Mittelalters , wo viele Kaiſer und Fürſten
lebten und ſtarben wie Karl V.

Aus dem Tagebuch eines Bahnwächters .

9f2
er auch nur einmal eine kleine Reiſe

& auf der Eiſenbahn gemacht hat ,
SY dem ſind gewiß die eigenthümli⸗

Y. chen Häuschen aufgefallen , welche
in beſtimmten Zwiſchenräumen
hart an der Schienenſtraße ſtehen .

Vier leichte Wände , aus gebrann⸗
ten Steinen oder Holz aufgeführt , um⸗
ſchließen ein Gemach , gerade hoch genug ,
daß ein ausgewachſener Mann bequem
ſich darin bewegen kann ; ein nach allen
Seiten überhängendes Dach ſchützt vor
Wind und Wetter ; Schlingpflanzen win⸗
den ſich an den Ecken empor und umgeben

8 sTChpüre und Fenſter mit einem grünen

0 Kranze ; an der Sonnenſeite lehnt ſich
eine hölzerne Bank an die Wand , davor
breitet ſich ein ſaubergehaltenes Gärtchen
Ganze läuft eine hölzerne Umfriedung ;
merkwürdigen kleinen Gebäude bald in

der Nähe von Weilern , wo die
Straßen ſich kreuzen , bald in
einſamen , ja wilden Gegenden , wo
weit umher keine andere menſch⸗

Kliche Wohnung ſich ſehen läßt .
E1 Es ſind dies die Wohnungen der

— Bahnmächter , die dafür zu ſorgen
haben , daß kein Stein des Anſtoßes auf den Schienen das
Leben der Reiſenden gefährde . So oft ein Zug daherbraust ,
ſtellt ſich der Mann in Uniform , ſein Werkzeug in der

Hand in Parade , gleich der Ehrenwache in der Hofburg ,
wenn der Herrſcher vorübergeht . Der Reiſende kann im

Vorbeifliegen nur einen Blick auf dies nette , ſaubere Häuschen
werfen und ſchon iſt es ſeinen Augen entſchwunden ; Manchem
aber bleibt das friedliche Bild länger im Sinne ,er ſtellt
ſich im Geiſte die Frage , welche Gedanken und Geſühle
wohl des Mannes Herz in ſeiner einſamen Wohnung
durchziehen und beſchäftigen mögen . Die folgenden kurzen
Aufzeichnungen werden dieſe Fragen beantworten ; es ſind
Blätter aus dem Tagebuche eines Bahnwächters , der letzten

aus und um das
ſo erſcheinen dieſe
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Herbſt in einer etwas öden Ebene Süddeutſchlands dieſes
beſchwerliche Amt verſehen . Der Kalendermacher erhielt ſie
zugeſandt , als Erſatz für das Notizenheft des bekannten

Nachtwächters Alexis von Hennenſpitz , der , wie letztes Jahr
gemeldet wurde ſelig im Herrn verſchieden iſt .

Oktober 1. Heute habe ich zum erſtenmal meinen
neuen Dienſt ausgeübt und das kleine Stübchen iſt mir

ſchon recht lieb geworden . Zwar iſt die Gegend ganz einſam ,
nur Sumpf und Moorboden und Wald ; die nächſte Kirche
auf dem Hügel drüben iſt wohl eine Stunde entfernt ; aber
was weiß ich, der weite Blick in die ſtille Ebene und der

ſchöne blaue Himmel darüber thun mir wohler , als die
Menſchengeſichter
in meinem Städt⸗
chen. Seit meine
einzige liebe Toch⸗
ter geſtorben iſt ,
und mich ihr mil⸗
des Antlitz nicht
mehr anllchelt ,
ſeit man mir als

Nachtwächter gar noch das Singen meiner Sprüche verboten
hat , da iſt es mir daheim ganz verleidet . Wenn ich in der
Nacht des Nachtzuges wegen hinausmuß , wie will ich wieder
einmal meinen Spruch recht aus voller Bruſt laut heraus⸗
ſingen ! freilich wird es Niemand hören , aber gleichviel ,
der Vogel ſingt ja auch allein nur zu ſeiner Freud und
zu ſeines Schöpfers Ehre .

Oktober 7. Mein Amt macht mich ordentlich ſtolz ; im
Grunde bin ich ein rechter König , denn Tag für Tag iſt das

Leben . vieler Menſchen in meiner
Macht . So weit die Eiſenbahn⸗
wagen auf den Schienen laufen ,
die ich beſorge , ſind die reichen
und armen Reiſenden alle ganz
hilflos in meine Hand gegeben .
Ich bin ſo etwas wie ein Schutz⸗
engel , und die Leute in den Wagen
treiben Spaß und denken an keine

Gefahr . Mir ſcheint
das ein rechtes Bild
vom menſchlichen Le⸗
ben. Unſer Leben ver⸗
geht eilig wie ein

ſchen lachen , handeln ,
ſtreiten miteinander , als ob ſie ihr
eigenes Leben leiten und ſichern
könnten ; es kömmt ihnen nicht in
Sinn , daß ſie jeden Augenblick das
rechte Geleiſe und Alles verlieren

würden , wenn nicht die unbeachtete Vor⸗
ſehung ſorgſam jedes Steinchen aus dem
Wege höbe.

8. Da habe ich jetzt die Strafe für meine
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Oktober
geſtrige Hoffart ! In einem Waggon zweiter Klaſſe waren
einige muntere Kinder . Als die mich in Uniform kerzen⸗
grade am Wege ſtehen ſahen , erhoben ſie lautes Geſchrei ,
zeigten mit den Fingern nach mir und lachten laut über
den drolligen Mann . Es war , als hätten ſie ein ſeltenes
Thier oder eine Vogelſcheuche geſehen . Anfangs that es
mir recht weh , mich für den Eifer , mit dem ich für die
Sicherheit des Nächſten und auch dieſer Kinder wachte ,
ſo verlacht zu ſehen , aber bald verzieh ' ich den Kleinen .

Schnellzug ; die Men⸗

len nur nach
dem Aeußern ,
und äußerlich
gemahnt viel⸗

leicht ein reg⸗
lementsmäßig

vor einem vor⸗
beifliegenden
Wagen hin⸗

gepflanzter
Bahnwächter

wenig daran ,
daß in ſeinem Innern auch eine menſchliche Seele wohne.
Wie viele große und alte Leute ſind aber in Beurtheilung
des Nebenmenſchen nicht geſcheidter als dieſe Kinder !

Oktober 17. Mein Kamerad weiter rechts in P9
iſt ein ſonderbarer Patron . Jedesmal , wenn wir an der

Grenze unſeres Revieres zuſammentreffen ,
hat er zu murren und zu klagen : es gehe
ungerecht auf der Welt , die hohen An⸗
geſtellten an der Eiſenbahn , welche nur
Aufſicht halten und hie und da in eine
Rechnung hineingucken , wären ſehr gut
bezahlt und werden reich , könnten ſich' s
wohl ſein laſſen , wir arme Teufel aber,

ie eigentlich das Strengſte und Schwerſte
an der Sache thun , erhielten ſchlech⸗

ten Lohn und ſeien noch verachtet .
Mit andern Arbeitern ſei es ähnlich,
aber lange könne es nicht auf dieſe
Weiſe fortgehen ; ſeine Zeitung ſage
ſchön , wir hätten das gleiche Recht,
reich zu ſein , wie die Herren . Nach
ſolchen Reden nimmt mein Kamerad
gewöhnlich einen Schluck aus ſeiner

Feldflaſche . Ich habe auch ſchon ſolche Gedanken gehabt ,
habe aber ein gutes Mittel dagegen ; ich ſchlage meine
bibliſche Geſchichte auf , aus der ich als Bübchen einſt
leſen gelernt , und leſe die Parabel vom reichen Praſſer
und dem armen Lazarus . Das Gleiche wollte ich dem
Kameraden rathen , aber er wurde nur böſer .

Oktober 22 . Heute iſt mir in einem Zuge eine junge,
ſchöne und , wie es ſchien , reiche Dame aufgefallen . Als ſie

— 85—. —

mein Häuschen anſichtig wurde , ſah ſie mit einem ſonder⸗
baren Lächeln auf dasſelbe hin , und als der Wagen ſchon

Kinder urthei . 4
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vorbei war , bog ſie noch das Köpfchen zum Fenſter hinaus ,
um noch einmal zurückzuſchauen . Was die an meiner Woh⸗
nung wohl Außerordentliches bemerkt haben mag ! Es fiel
mir ein , die junge reiche Dame ſei der Vergnügungen und
Freuden in ihren glänzenden Zimmern überdrüſſig ; vielleicht
meinte ſie gar , ein einfaches Leben im einſamen Häuschen
fern vom Lärm der Städte , wäre weit ſchöner und reizender .
Ja , ja , an einem heitern Tage auf meiner Bank zu ſitzen ,
das würde dem Dämchen als etwas Neues gefallen , aber
die magere Koſt , das rauhe Bett , der ſtrenge Dienſt bei

Tag und Nacht , in Sturm und Regen . . . ich meine ,
das Häuschen käme ihr bald häßlich vor . Wir meinen gerne ,
was Andere haben , ſei ſo ſchön , und wenn wir es hätten ,
würde es uns bald verleiden . Der liebe Gott hatte es gewiß
Allen recht machen wollen , aber wir ſchicken uns nicht darein .

November 2. Allerſeelen ! Die Luft iſt ſo klar heute !
Das Geläute vom Kirchthurm
drüben drang deutlich an
mein Ohr ; ich konnte die
ſchwarze Fahne ſehen bei der
Proceſſion auf dem Kirchhof .
Natürlich habe ich auch meiner
Verſtorbenen gedacht , an mein
lliebes Kind , das ſo jung hat
ſterben müſſen , an die Mut⸗

— „Ater, von der ich das Krucifix
Ibabe , welches dort an der

Wand ob meinem Lager hängt .
Gott gebe ihnen den ewigen
Frieden !

November 11. Was einem Bahnwächter nicht Alles
begegnen kann ! Jetzt habe ich gar einen neuen Beweis
dafür gefunden , daß es Teufel gibt . Dieſe Tage nämlich
plagte mich viel der Gedanke , einmal den Schienenweg zu
verderben und ſo ein Eiſenbahnunglück anzuſtellen . Meine
Einbildung malte Alles mit einem gewiſſen Behagen aus ,
die verſtümmelten Leichen , den Jammer und Wehruf , den
Lärm und das Aufſehen in der ganzen Gegend , es war
Etwas in mir , das mich wie verlocken wollte . Nun kann ein
ſolcher entſetzlicher Wunſch nicht von mir kommen ; ich dürfte
im Ernſte nicht von ferne an ſolche Greuelthaten denken .
Es kommt von einem böſen Geiſt , der auf geheimnißvolle
Weiſe in unſern Geiſt hineinflüſtert ; es gibt einen Teufel .

November 26. Die Kammern müſſen in der Reſidenz
drinnen wieder beiſammen ſein , denn die geputzten ſchwarzen
Herren mit Brille , Schnauz oder Bart , welche dieſe Tage

2 vorbeireisten , ſind ge⸗
wiß Landtagsabgeord⸗
nete . Aufrichtig geſpro⸗
chen , dieſe Herren an⸗
zuſchauen , macht mich
immer ungehalten . Das

chriſtliche Volk muß ſie
theuer bezahlen , und ſie

haben die meiſte Freude
daran , eine recht un⸗
chriſtliche Rede zu hal⸗
ten . Wenn ich König
wäre , würde ich eine

beilſame Verordnung er⸗

laſſen : jeder Abgeord⸗
%LIl . nete , der über Religion

reden wollte , müßte in der Nacht vorher zwei oder drei

Stunden als Bahnwächter an der Eiſenbahn allein auf
und abmarſchiren ; dann wollte ich Gott bitten entweder
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ſeine ſchönſten Sterne herauszuhängen oder ſeine fürchter⸗
lichſten Stürme loszulaſſen . Was gilt ' s, die Reden würden
ruhiger und chriſtlicher .

Dezember 1. Heute ſtand ein großes Unglück nahe .
Schon hörte ich in der Ferne die Dampfmaſchine , da
warf der Sturm unweit von mir den Wipfel einer Tanne
über den Weg . Mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung
konnte ich noch in Eile das Hinderniß entfernen und im
nächſten Augenblicke fuhr ein langer Zug an mir vorbei .
Ich hatte Hunderten von Menſchen das Leben gerettet , aber
Keiner wußte es , Keiner dankte mir . Doch was verſchlägt
es ? ich habe meine Pflicht gethan .

Dezember 10. Das war ein freudiger Anblick , ein
ganzer langer Zug von jungen Soldaten , die aus Frank⸗
reich heimkehren . Wie jubelten die kräftigen Burſche der
Heimat entgegen . Ich freute mich ſelbſt , wenn ich an die
Freude dachte , welche die Eltern und Geſchwiſter haben
werden . Und dem lieben Gott dankte ich auf ' s Neue , daß
er im letzten Kriege mein liebes Vaterland glorreich und
die Feinde zu Schanden gemacht hat . Aber daß es über⸗
haupt Kriege geben ſoll , kann ich immer weniger begreifen ,
je länger ich an der Eiſenbahn diene . In den vielen Wagen ,
welche ſchon an mir vorübergeſaust , ſind doch ſicher oft
Leute von allerlei Ländern , Wälſche und Deutſche unter⸗
einander geweſen ; noch nie habe ich geſehen , daß ſie Streit
gehabt hätten , ſie dulden einander ganz gut . Letztes Jahr
aber haben ſie in den Zeitungen nur Böſes von einander
zu ſagen gewußt und auf den Schlachtfeldern zu Tauſenden
ſich gegenſeitig getödtet . Noch einmal , mein dummer Kopf
begreift das nicht .

Dezember 19 . Heute war der Aufſeher bei mir ;
er fand alles in Ordnung und rühmte mich ſehr : er
ſehe es ſchon , ich hielte mich genau nach dem Reglement ,
und wenn man nur das Reglement genau halte , ſei kein

Unfall möglich . Ich denke das
Reglement iſt ſchon recht , aber

/x . das Auge Gottes wacht auch ,
=⸗ das Vater 11 0

das ich
alle Morgen um Abwendung
von Unglück bete , wird doch

— wenigſtens nicht ſchaden . Sol⸗

ĩmbes ſaMgte ich aber dem Auf⸗
ſeher nicht , ſowenig als ich

von dem reglementswidrigen Zufall letzhin im Sturme etwas
bemerkte . Der Herr ſchaute mein Crucifix ſo kurios an.
Dem Aufſeher iſt wahrſcheinlich mein Geſelle im N 9
mit ſeiner Flaſche und ſeiner Zeitung der angenehmere ; ich
mit meinem Crucifix bin doch wohl der ſicherere .

Dezember 31 . Um Mitternacht . Mein Dienſt
heißt mich noch wachen . Es iſt eine ſternenhelle Winternacht ,
wie ich ſie als Nachtwächter liebte . In dieſen Stunden habe
ich immer meine gelehrteſten Gedanken gehabt . Die Menſchen
machen ſo viel Aufſehen mit dem Neujahr , da regnet es
Briefe , Beſuche, Wünſche ; man ſollte meinen die ganze Welt
ändere ſich in dieſer Mitternachtſtunde . Aber keineswegs ! wer
draußen ſteht im tiefen Dunkel , merkt gar keine Veränderung ,
Alles wie ſonſt ; die Zeit ſteht nicht ſtill und macht keinen Ein⸗

ſchnitt , leiſe ſchleicht ſie vorbei ſehne Unterlaß nach wie vor . Es
kommt Alles darauf an, ob das Chriſtkindlein in dieſer
Nacht viel oder wenig Roſen , mit vielen oder wenig Dornen
auf die Erde ſtreut . Es iſt . . . . Doch horch ! das Dampf⸗
roß murmelt fern und ſtört meine Philoſophie . Hinaus und
in Poſitur ! Dann aber rufe ich doch meinen alten , theuern
Neujahrsgruß in die Nacht hinaus ; weil ihn Niemand

hört , gilt er der ganzen Welt .



Räuberfürſten , die
in unſern Hochge⸗
birgen faſt unum⸗
ſchränkt über alles

Wild herrſchen ,
ſelbſt großen Thie⸗
ven oft gefährlich
werden , ja nicht
einmal den Men⸗
ſchen , nicht einmal
den mit der Flinte
bewaffneten Jäger

immer fürchten .
Einen viel ſchlim⸗
mern Ruf als der
Adler hat der Laͤm⸗
mergeier , ſo daß
alle böſen Streiche ,
die Einer aus dem
Volle der Raub⸗
vögel im Gebirge
verübt , gemeinhin
ihm zur Laſt gelegt
werden . Es wäre
nicht nothwendig ,
dieſe fremden Sün⸗
den ihm aufzubür⸗
den , denn ſeine

eigenen reichen
vollauf hin , um zu
zeigen , daß er den
böſen Ruf wohl
verdient .

Der Lämmer⸗
Zeier , auch Bart⸗
geier genannt , weil

er , wie andere
Räuberfürſten ,

einen ganz artigen
bis zwei Zoll lan⸗

gen Bart ſammt
Schnauzer hat , iſt
ein durchaus Ach⸗

tung gebietender
Räuber . Seine

ganze Länge be⸗
trägt vier bis fünf

Fuß , die Flug⸗
weite oder die Ent⸗
fernung zwiſchen den Spitzen der ausgebreitetenFlügel mißt

Der hat nicht ſchon von den Räubereien des
Adlers und den Mordthaten des Lämmergeiers

Am Morgen nach Sonnenaufgang macht ſich der Läm⸗

mergeier zu ſeinen Raubzügen auf und fliegt hoch über den

Bergſpitzen dahin , während ſein Auge nach der Beute

ſpäht . Hat er einen Gegenſtand bemerkt , dann nähert er

ſich in weiten Kreiſen , ſchlägt die Flügel zuſammen und

ſchießt gerade und blitzſchnell auf ſeine Beute . Nur ſelten
iſt ein Entkommen möglich . Kleinere Thiere , wie Füchſe ,

Lan Menſchen und Vieh gehört ? Adler und Haſen , Wieſel , Murmelthiere , Dachſe , Hunde , junge Zie⸗
Geier ſind recht eigentlich die großen Banditen undl gen und Lämmer trägt dieſer Räuber der Lüfte ſogleich

mit ſich fort und
verzehrt ſie in der
Nähe ſeines unzu⸗
gänglichen Horſtes
oder auf einer Fels⸗
zinne .

Bemerkt der
Geier an gefähr⸗
lichen Stellen , am
Rande von Abhän⸗
gen und Abgrün⸗
den größere Beute⸗

ſtücke , Gemſen ,
ausgewachſene Zie⸗
gen und Schafe ,
die er nicht ſo
leicht erlegen und
davontragen kann,
ſo iſt ſeine An⸗

griffsweiſe eine

ganz eigenthüm⸗
liche. Er nähert
ſich dem Thiere und

ſucht es durch
mächtige Flügel⸗

ſchläge einzuſchüch⸗
tern , zu betäuben ,
zu ermüden und in
den Abgrund zu
ſtürzen . Man hat

ſogar Beiſpiele ,
wo der Raubvogel
dieſe Kampfweiſe

gegen Jäger an⸗
gewendet hat , die
alle ihre Kaltblü⸗
tigkeit nöthig hat⸗
ten , um nicht im
Kampfe zu erliegen .

Gelingt es dem
Eeier , ein größe⸗
res Thier auf dieſe
Art zu erjagen , ſo
hackt er ihm die

Augen aus , reißt
ihm den Bauch auf,

frißt erſt das
Fleiſch , zuletzt

ſelbſt die Knochen,
denn ſeine Verdauung iſt ſo raſch und gut , daß nicht nur

acht bis zehn Fuß ; der ſtarke in einem ſpitzen Hacken aus⸗

laufende Schnabel allein iſt oft über fünf Zoll lang . Denkt

man ſich dazu die ſcharfen , bleifarbenen Krallen und das
feurig , oft blutroth glühende Auge , ſo begreift man , daß

1 ein furchtbarer Gegner iſt und als ſolcher
erſcheint .

Gebeine , ſondern ſelbſt Klauen von Rindern in ſeinem

330 5 aufgelöst werden . Es iſt faſt unglaublich , was
man im Magen erlegter Geier nicht Alles gefunden hat :
ſechs bis neun Zoll lange Knochen von Rindern , zweit⸗
halb Fuß lange Rippenſtücke von Füchſen , ganze Huft⸗
knochen von Kühen , Rippenſtücke von Gemſen , u. ſ. f.
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Aber , frägt der Leſer endlich ungeduldig , was iſt denn
von den Mordthaten des Geiers an Menſchen zu halten ?
Es werden ſo viele Beiſpiele angeführt , wie der Lämmer⸗
geier ſelbſt Menſchen angreift , daß man nicht daran zweifeln
kann . Auf der Silbernalp , einige Stunden von Einſiedeln ,
fiel ein Geier einen kleinen Geißhirten an , zerfleiſchte ihn
und ſtieß ihn in den Abgrund , als die Sennen zu Hilfe
eilten . Ein hölzernes Kreuz bezeichnet die Unglücksſtätte .
In Mürren im Lauterbrunnenthal zeigen die Leute bis auf
dieſen Tag ein ſteil abfallendes Felsriff , auf deſſen Höhe
ein Geier ein in Mürren geraubtes Kind trug und ver⸗
zehrte . Noch lange nachher ſah man am unzugänglichen
Grath das Röcklein des Kindes . ( Siehe Abbildung S. 40 . )

Wer hat vollends nicht ſchon von der Geſchichte der
Geier - ⸗Anni gehört ? Es war im Berner - Oberland , im

Sommer , die Eheleute Zurbuchen gingen in das Gebirge ,

Lämmergeier
die vermißte Anna Zurbuchen ; das Glück wollte , daß der
Mann vorüberging , nachdem der Geier kaum Zeit gehabt ,
mit ſeinem Raube auf dem Felſen ſich niederzuſetzen . Das
Kind , ein Gegenſtand der Neugierde geworden , bekam
fortan den Namen Geier⸗Anni .

Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich ebenfalls im Berner⸗
Oberland in neueſter Zeit . Am 2. Juni 1870 ging Johann
Betſchen ein friſcher junger Knabe von Kien , das im Rei⸗
chenbachthale liegt , hinauf nach Avis , das bedeutend höher
im Gebirge gelegen iſt . Auf einem einſamen Punkte wurde
der Knabe von einem Geier mit gewaltigen Flügelſchlägen
zu Boden geworfen . Er ſuchte ſich auf dem Rücken liegend
mit dem Stocke und mit den Füßen zu wehren . Doch der

Vogel ſetzte ihm ſo ſehr zu, daß er ſich kaum hätte retten

können , wenn nicht eine Frau mit einer eiſernen Hacke auf
den Jammerruf zu Hilfe geeilt wäre .

Aehnliche Anfälle auf Kinder werden vom Lämmer⸗

4¹

um Heu einzuſammeln und nahmen ihr kleines Kind Anna
Zurbuchen mit . Das kaum dreijährige Kind ſchlief bald
ein , der Vater legte einen Strohhut über ſein Geſichtchen
und entfernte ſich mit der Mutter . Als er wieder zur
Stelle kam, war das Kind verſchwunden ; ſogleich machte
er ſich mit der Mutter auf , um es zu ſuchen . Indeſſen
ging ein Bauer von Unterſeen , Heinrich Michel , auf ein⸗
ſamen Bergpfade dahin und hörte verwundert plötzlich ein
Kind wimmern . Er folgte dem Tone , auf einem Felsgrath
fliegt ein Lämmergeier auf und kreist über der Stelle , ohne
ſich entfernen zu wollen . Der Bauer , Böſes ahnend ,
ſchreitet weiter und findet am äußerſten Rande ein Kind .
Am Arm und an einem Händchen war es verwundet , —
da mußte der Raubvogel es gepackt haben , — und auf der
Fahrt durch die Luft hatte es einen Theil der Kleidung
verloren . Wie es ſich nachher herausſtellte , war das Kind

und Gemſe .

geier im Kanton Glarus , im Wallis und anderwärts er⸗
zählt . Erwachſene Perſonen greift er nur dann an , wenn
er gereizt wird , beſonders , wenn verſucht wird , ihm die
Jungen aus dem Horſte zu nehmen .

Einen Holzhacker im Glarnerlande , der zwei junge
Geier aus dem Neſte holte , verfolgten die Alten vier Stun⸗
den lang , und der Mann konnte ſich ihrer nur mit Hilfe
der Axt erwehren . Den Gemſenjäger J . Scherer von
Ammon am Wallenſee griff bei einer ähnlichen Gelegen⸗
heit erſt das Männchen an , eine Kugel machte es unſchäd⸗
lich. Als der Jäger beim Horſte anlangte , packte ihn das
Weibchen mit dem Schnabel und den Krallen und ſuchte
ihn durch heftige Flügelſchläge vom Felſen zu ſtürzen . Auf
ſo unſicherm Standort einen ſo ſtarken Gegner abzuwehren ,
war mit der allergrößten Gefahr verbunden . Doch gelang
es dem unerſchrockenen Weidmann , den Lauf der Flinte
auf den Vogel zu richten und mit der nackten Zehe den
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Hahn zu ſpannen und loszudrücken , der Vogel fiel todt] der Geier . Auch Menſchen hat er ſchon oft angegriffen . 4
in die bodenloſe Tiefe . In Graubündten packte ein Steinadler ein Kind und trug

In den meiſten Fällen iſt der Geierhorſt gar nicht zuſes in den Krallen fort . Durch das Geſchrei des Kindes

erklimmen oder nur ſo zu erreichen , daß ein Mann über aufmerkſam gemacht, verfolgte der Vater den Räuber und 1
einen überhangenden Felſen an einem Seile hinunterge - konnte ihm nur mit Noth das Kind abjagen . Seine Augen 1 7
laſſen wird ; dies verſuchten drei Brüder in Sardinien . waren zerhackt , die Arme zerfleiſcht , ſo daß es bald ſtarb .
Als der jüngſte der Brüder , der ſich das Seil hatte um Der Vogel , der ſpäter vom Vater erſchlagen wurde, ſoll
die Lenden und Schultern binden laſſen im freien Raume ausgeſtopft ſich in einer Sammlung zu Winterthur befinden .
über einem ſchrecklichen Abgrunde hing , ſchoßen die altenEin deutſcher Gelehrter erzählt eine ſehr ergötzliche Ge⸗

Geier auf ihn herab . Der Arme ſuchte ſich mit einem ſchichte von einem Steinadler , der auf einen erwachſenen
Säbel zu wehren und hieb muthig um ſich , — plötzlich Menſchen ſtieß . „ Ich erhielt einen Steinadler, “ſo berichtet

läßt das Seil etwas nach , er blickt empor und bemerkt mit er , „deſſen Gefangennahme mit folgenden ungewöhnlichen

Schauder , daß er das Seil faſt entzwei geſchnitten . Doch Umſtänden verknüpft war . Der hungrige und tollkühne

vorſichtig und langſam wurde er hinaufgezogen und gerettet , Vogel ſtürzte mitten in einem Dorfe auf ein großes Schwein ,
aber die Angſt und der Schrecken ſollen die ſchwarzen Haare deſſen lautes Schreien die Dorfbewohner in Bewegung ſetzte.
des jungen Burſchen entfärbt und gebleicht haben . Ein herbeieilender Bauer verjagte den Adler , welcher ſeine

In der Schweiz findet ſich der Geier nur noch in den Beute nur ungern fahren ließ und , von dem fetten Schweine⸗

höchſten Gebirgen , und auch da nur ſelten . Im Kanton rücken ſich erhebend , ſogleich auf eine Katze ſtieß und ſich
Unterwalden wurde der letzte im Jahre 1851 geſchoſſen , mit derſelben beladen auf einen Zaun ſetzte. Das ver⸗
im Kanton Bern 1864 , im Kanton Graubündten 1868 ; wundete Schwein und der blutende Kater ſtimmten einen
im Kanton Teſſin wurden in den letzten Jahrzehnten mehrere herzzerreißenden Zweigeſang an. Der Bauer wollte nun
Geier mittelſt Wolfs - und Fuchsfallen gefangen , der letzte auch die Katze retten und holte eine Waffe . Als aber der
im Jahre 1869 , der bei der im gleichen Jahre in St . Gallen Adler ſeinen Mahlzeitſtörer zum dritten Male wieder er⸗

ſtattgefundenen Ausſtellung ſchweizeriſcher Vögel viel ange⸗blickte , ließ er die Katze fallen , packte den Bauer und

ſtaunt wurde . klammerte ſich mit ſeinen Krallen an ihn , und nun ſchrieen
Ganz ähnliche Unthaten , wie die oben geſchilderten alle drei , der gepackte Bauer , das fette Schwein und der

werden dem Steinadler zugeſchrieben , der ſeiner Stärke und alte Kater . Andere Bauern eilten herbei , ergriffen den

ſeines Muthes wegen der König der Vögel genannt und Adler und brachten den Miſſethäter gebunden zu einem
viel häufiger geſehen wird als der Geier . Ja , wie früher meiner Freunde . “
alle dergleichen Vergehen auf Koſten des Lämmergeiers ge⸗ Bis in die neueſte Zeit wird die Jagd auf Steinadler

ſchrieben wurden , ſo werden heutzutage die meiſten dem vorzüglich in Eblingen , einem Dorfe am Brienzerſee im
Steinadler zur Laſt gelegt . Hat ſein Auge eine Beute er⸗ Berner⸗Oberland betrieben , wie die Eblinger überhaupt
ſpäht , ſo iſt er ebenſowenig wähleriſch , ja noch kühner als den Ruf tüchtiger Jäger haben .

Der Traum .

ch weiß nicht , ob einer der Leſer auch ſchon den Spruch gehört :
Du träumſt wie Mario von Feltre . Ich glaube es kaum,
denn ſo ſagen meines Wiſſens nur die Leute im äußerſten Zipfel von
Italien . Es beruht nämlich der Spruch auf folgender Geſchichte .

Vor mehr denn fünfhundert Jahren , daherrſchte zim ſüdlichen
Italien , im Königreich Neapel ein unheilvoller , lange Jahre
dauernder Krieg . Zwei Könige ſtritten ſich um die Krone und den
Thron , um die Reichthümer und den Beſitz des Landes . Aber füt
das Land ſelbſt und für , die armen Bewohner ſorgte weder der

Deine noch der andere der Thronbewerber . Um dem Elende ein Ziel
zuſetzen, beſchloſſen die größern Städte des Landes , am Kriege gar
keinen Theil mehr zu nehmen , ſich ſelbſt zu helfen , ihr Gebiet zu

„ — ſchützen ſo gut als ſie es könnten und nach frei gewählter Ver⸗
Ffaſſung zu leben .

In Tarent , einer großen Stadt am Meere , lebte damals ein

reicher , angeſehener Herr , Conſtantino genannt . Dieſer machte
ſeiner Vaterſtadt den Vorſchlag , das Beiſpiel anderer Städte nach⸗
zuahmen und ſich auch ſelbſt aus der Noth zu helfen . Die Bür⸗
ger ſtimmten einmüthig bei und boten ihre Hilfe an , den Plan
auszuführen . Sogleich wurde ein Heer aus Bürgern gebildet und

auf das beſte ausgerüſtet . An die Spitze des Heeres ſtellten aber

die Bürger von Tarent nicht den reichen Ritter Conſtantino , weil
ſie nicht alle Macht in ſeine Hand geben wollten , ſondern einen

Mann aus dem Volke , Mario von Feltre , einen Fiſcher , der aber
in den letzten Jahren das Kriegshandwerk gründlich erlernt hatte.
Conſtantino ſollte indeſſen die Regierung in der Stadt leiten , wäh⸗

. rend man zu Felde lag . Beide erfüllten ihre Aufgabe auf das
glänzendſte . Mario von Feltre ſäuberte das ganze große Gebiet von Tarent von Feinden , von Räubern und Dieben , die
ſich überall eingeniſtet hatten , und ſtellte Ruhe und Sicherheit wieder her , ſo daß der Landmann ſeine Arbeiten , der

S
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